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Berner Drämmli
nehmen den Zug
nach Rumänien
Ausgedient Die Berner Drämmli werden nicht mehr
gebraucht, da die Hälfte der Combino-Trams saniert ist
Das Warten hat für die
rumänische Stadt Iasi ein
Ende. Die vier Berner
Drämmli sind auf dem
Weg. In Basel werden sie
nicht mehr gebraucht.

THOMAS FÜGLISTER

Jetzt sind sie weg. Seit längerer
Zeit hat man sie nicht mehr so
oft auf den Schienen Basels ge-
sehen. Die vier verbleibenden
und seit vier Jahren in der Stadt
verkehrenden Trams aus Bern
wurden gestern auf dem ehe-
maligen Bombardierareal bei
Muttenz auf Zugwagons verla-
den, die noch am selben Abend
die Stadt Richtung Osten ver-
liessen. Die Stadt Iasi in Rumä-
nien wartet bereits ungeduldig
darauf.

Zwei mobile Kräne hieven
das dritte, 35 Tonnen schwere
Bernmobil auf die daneben be-
reitstehenden Zugwagons. Was
zu Beginn als schnelle Arbeit
ausieht, wird zur Präzisionsar-
beit. Das Tram muss beinahe in
Millimeterschüben auf die be-
reitgestellten hölzernen Träger
gelegt werden, die die fehlen-
den Schienen ersetzen. «Rund
2000 Kilometer» fahren die Wa-
gons nun mit ihrer seltenen
Fracht, sagt Robert Jerg von der
Firma Fertrans, die bereits 20
Jahre Erfahrung im Verladen
von ähnlichen Transportgütern
hat. 

Iasi musste vier Jahre warten
Nach Sicherheitskontrollen

ging die Zugfahrt noch am sel-
ben Abend los. Zunächst nach
Buchs an die Schweizer Grenze

zu Österreich, wo auch die öster-
reichischen Behörden den Zug
zur Sicherheit nochmals kon-
trollieren. Nach Jergs Informa-
tionen sind die Trams 14 Tage
unterwegs, bis sie an ihrem Be-
stimmungsort Iasi ankommen
werden.

Verglichen mit den bereits
vergangenen vier Jahren ist das
nicht mehr lange. Die rumäni-
sche Stadt wartet schon seit
2004 auf diese vier Trams. Die
Ersten wurden vom Staatssekre-
tariat für Wirtschaft Seco im
Jahre 2003 geliefert. Nachdem
jedoch bekannt wurde, dass die
Basler Combinos der Reparatur
bedurften und die Basler Ver-
kehrsbetriebe sich von der Stadt
Bern ursprünglich fünf Fahrzeu-
ge ausliehen, wurde die Zusam-
menarbeit des Seco mit Rumäni-
en auf die lange Bank gescho-
ben. Auch der geplante Rückga-
betermin vor zwei Jahren mus-
ste verschoben werden. 

Die Rückkehr der Combinos
Erst gestern nun konnte der

von der BVB organisierte Trans-
port erfolgen. «Natürlich hätten
wir lieber die Combinos im Ein-
satz gehabt», meint Marcel Kutt-
ler, Leiter für die Technik der
Fahrzeuge bei der BVB. Doch
man hätte nicht auf den Einsatz
der Trams aus Bern verzichten
können. «Die Fahrzeuge haben
den BVB einen sehr guten Dienst
erwiesen», sagt Kuttler.

Die Ursache für endgültige
Verfrachtung der vier Bernmo-
bile ist die Rückkehr der Combi-
nos. Seit kurzem ist zumindest
wieder die Hälfte der 28 Combi-

nos saniert und in Betrieb. Bis
Ende diesen Jahres soll die ge-
samte Flotte wieder funkti-
onstüchtig sein. Die noch zur
Reparatur verbleibenden Com-
binos werden für die Sanierung
ins deutsche Siemenswerk in
Uerdingen gebracht – erst 60 Ta-
ge später werden sie wieder
zurück sein. 

Neben den von Siemens
übernommenen Sanierungs-
kosten werden die Combinos
gleich auch noch auf die seit
Fahrtbeginn entstandenen
Schäden überprüft. Auch diese
werden gleich repariert – je-
doch auf Kosten der BVB. Seit
Fahrbeginn ist jedes einzelne
dieser Fahrzeuge bereits 
390 000 Kilometer gefahren. In
dieser Zeit hat sich wohl die ei-
ne oder andere Delle angesam-
melt.

Bestehende Drämmli aufgemotzt
Sozusagen als Wiedergut-

machung hat sich der Verwal-
tungsrat der BVB entschlossen,
die Fahrzeuge auf den Linien 1
und 14 – jene Linien, auf denen
die veralteten Bernmobile am
häufigsten im Einsatz waren –
«mit einem zeitgemässem In-
nendesign» auszustatten, wie
der Direktor, Urs Hanselmann
gestern verkündete. Neben der
technischen Revision, die ein
leiseres Rollen der Tramzüge ge-
währleisten soll, gehören dazu
auch neue Polster und elektro-
nische Anzeigen. Dieses Umbau-
programm für 9,5 Millionen
Franken ist bereits angelaufen
und wird 2012 abgeschlossen
werden.

HUCKEPACK EINMAL ANDERS Eine gewichtige Fracht lädt ein Kran dem Zugwagon auf den Buckel. Ein 35
Tonnen schweres Bernmobil wird für die Reise nach Rumänien auf den Zug verladen. ANDREAS FROSSARD

«Tree» schlägt in Basel Wurzeln
Uni Basel Nationale Jugendstudie wird am Institut für Soziologie weitergeführt

In der Jugendstudie «Tree»
wird seit 2000 der Werdegang
von jungen Erwachsenen aus
der ganzen Schweiz verfolgt.
Die Langzeituntersuchung ist
weltweit einzigartig.

LORIS VERNARELLI

Seit dem Jahr 2000 wird in der Ju-
gendstudie Tree (Transitionen von
der Erstausbildung ins Erwerbsleben)
der Werdegang von jungen Erwach-
senen aus der ganzen Schweiz ver-
folgt. Diese hatten damals an der Pi-
sa-Studie (Leistungsmessung) teilge-
nommen und wurden im gleichen
Jahr aus der Schulpflicht entlassen. 

«Wir wollen die Ausbildungsver-
läufe und den Erwerbsanstieg dieser
Jugendlichen nachzeichnen», erklärt
Sandra Hupka-Brunner vom Tree-Pro-
jektleitungsteam. Man wolle bei-
spielsweise herausfinden, wem es ge-
linge, eine Lehrstelle zu finden, oder
was während der Ausbildung gut
oder schlecht gelaufen sei. Zudem ge-
he man der Frage nach, warum Ju-
gendliche Probleme bekunden, nach
der Ausbildung einen Job zu finden.

Die über 6000 jungen Menschen
wurden zwischen 2001 und 2007
jährlich detailliert über ihre Ausbil-
dungs- und Erwerbstätigkeiten, ihre
Gesundheit, Zufriedenheit und Be-
findlichkeit befragt. Weiter interes-
sierten sich die Forschenden für
Aspekte wie Werthaltungen, soziale
Unterstützung oder Drogenkonsum.
Die Stichprobe ist auf nationaler und
sprachregionaler Ebene repräsenta-

tiv. Zahlreiche Ergebnisse wurden be-
reits auf www.tree-ch.ch veröffent-
licht, bisher vor allem zum schwieri-
gen ersten Übergang zwischen
Schulaustritt und weiterführenden
Ausbildungen.

Soziologisches Institut passt zu Tree
Bisher fand die Jugendstudie bei

der Erziehungsdirektion des Kantons
Bern statt, unterstützt wurde sie aus-
serdem von den Erziehungsdirektio-
nen Genf und Tessin sowie vom BBT
(Bundesamt für Berufsbildung und
Technologie). Nun ist die Finanzie-
rungsfrist abgelaufen und das Tree-
Projektleitungsteam hat beschlossen,
in Basel weiterzuarbeiten. Sandra
Hupka erklärt den Umzug an die Uni
Basel wie folgt: «Unser reicher Daten-
satz ist nicht nur für die Verwaltung
interessant, sondern auch für die

Wissenschaft. Das Soziologische In-
stitut der Universität Basel passt sehr
gut zu uns, weil sein Schwerpunkt so-
ziale Ungleichheiten ist.»

Tree kann die schulische, persön-
liche und soziale Situation, in der sich
die Untersuchten am Ende ihrer obli-
gatorischen Schulzeit befinden, mit
ihrem biografischen Verlauf verknüp-
fen. So lassen sich nicht nur individu-
elle Ausbildungs- und Erwerbsverläu-
fe detailliert nachzeichnen, sondern
auch Chancen und Risikofaktoren be-
stimmen, welche eine erfolgreiche
Laufbahn begünstigen oder erschwe-
ren. «Eine Ausbildung auf Sek-II-Stufe
ist heutzutage fast zwingend notwen-
dig, um später eine Familie ernähren
zu können. Wir möchten herausfin-
den, welche Faktoren dazu führen,
dass es jemand schafft oder eben
nicht», erläutert Hupka.

NEUE HEIMAT Die Jugendstudie Tree zieht an die Universität Basel. NIZ

IWB büssen wegen des
warmen Wetters an Umsatz ein
IWB 2007: weniger Verbrauch und mehr Investitionen
Die IWB haben im Geschäftsjahr 2007
einen Umsatz von 555 Millionen Fran-
ken erzielt, das sind rund 3,5 Prozent
weniger als im Vorjahr (575 Millio-
nen). Der Unternehmensgewinn hat
sich mit 20,1 Millionen Franken ge-
genüber 2006 zwar beinahe verdop-
pelt, erreicht aber nicht die laut IWB-
Gesetz maximal mögliche Höhe von 
5 Prozent des Umsatzes, wie die Regie-
rung gestern bekannt gab. Die maxi-
male Gewinnablieferung an den Kan-
ton Basel-Stadt sei damit zum zweiten
Mal in Folge nicht erreicht worden.

Die Gründe lägen vor allem in der
warmen Witterung des Jahres 2007,
die einen entsprechenden Absatzrük-
kgang in den Sparten Erdgas und Fern-
wärme zur Folge hatte. Mit der heuti-
gen Tarifstruktur führt dieser Absatz-
rückgang gemäss Regierung zu einem
geringeren Deckungsbeitrag und
wirkt sich darum negativ auf das Er-
gebnis aus. 

Strom und Wasserverbrauch gesunken
Der Fernwärme- und der Erdgas-

verbrauch lag in den Monaten Januar
bis April zwischen 17 und 33 Prozent
unter den Vorjahreswerten. Aufs Ge-
samtjahr betrachtet, wurden im Jahr
2007 7,8 Prozent weniger Fernwärme
und 4,3 Prozent weniger Erdgas ver-
braucht als 2006. 

Auch der Strom- und der Trinkwas-
serverbrauch seien im Jahr 2007 um je-
weils 1 Prozent gesunken, so die Exe-
kutive weiter. Die Stromproduktion
der Speicherseen sei gegenüber dem

tiefen Vorjahreswert wieder gestiegen,
so dass die IWB nur knapp 8 Prozent
der benötigten Strommenge am Markt
zukaufen mussten. Knapp 90 Prozent
des im Versorgungsgebiet gelieferten
Stromes stammten aus den erneuerba-
ren Quellen Wasserkraft, Wind- und
Sonnenenergie. 

Überdurchschnittlich viel investiert
Erneut gestiegen sind die Instand-

haltungskosten – vor allem der Versor-
gungsnetze – hier haben die IWB 71
Millionen Franken (Vorjahr: 48,5 Mil-
lionen) investiert. Insgesamt wurden
87,5 Millionen Franken investiert. Der
hohe Investitionsbedarf werde auch in
den kommenden Jahren anhalten,
prophezeit die Regierung.

Sehr gut entwickelt hätten sich die
beiden neuen Geschäftsfelder der
IWB, die Energiedienstleistungen und
die Telekom-Dienstleistungen. Mit der
Akquisition von neuen Contracting-
Projekten konnte der Bereich Energie-
dienstleistungen den Umsatz um
knapp 12 Prozent steigern und er-
reichte 15,7 Millionen Franken. Bei
den Telekomdienstleistungen ist der
Umsatz um 16,6 Prozent auf 8,2 Mil-
lionen Franken gestiegen. Die Leistun-
gen der IWB an den Staatshaushalt
2007 betragen somit insgesamt 47,7
Millionen Franken (Vorjahr: 49,2 Mio.). 

Der Regierungsrat hat die Jahres-
rechnung und den Finanzanteil des
Geschäftsberichts der IWB zur Geneh-
migung an den Grossen Rat weiterge-
leitet. (BZ)
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